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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

 

Lätare: Philipper 1,15–21 

Christus ist mein Leben… 

 

1. Lätare ist das kleine Ostern – der Klangraum 

Der Sonntag Lätare steht exakt zwischen Invokavit und Ostersonntag. Tod und Auferstehung 
Jesu, Passion und Ostern klingen in eigentümlicher Weise zusammen. Die liturgische Farbe ist 
rosa, ein durch weiß aufgehelltes Violett. Selbst wenn man keine Paramente in dieser Farbe 
hat (vgl. sonst noch vierter Advent, Gaudete), lässt sich durch Beleuchtung, Kerzen oder 
Tücher eine entsprechende Atmosphäre herstellen, die das Kreuz in österlichem Licht er-
scheinen lässt. Der Text aus Phil 1, der bis zur Reform zu den „regulären“ Perikopen gehörte, 
bietet mit V 18, „Aber ich werde mich auch weiterhin freuen“, einen konkreten Anhaltspunkt 
am Freudenmotiv des Sonntags. (Das „Aber“ ist ein trotziges Festhalten am Glauben / Evan-
gelium angesichts der widrigen Umstände und der „falschen“ Prediger.) 

Aber auch insgesamt passt Phil 1 gut in den liturgischen und theologischen Klangraum des 
Sonntags. Wenn im Evangelium aus Joh 12 Jesus mit dem Weizenkorn verglichen wird, das 
auferstehen wird (vgl. auch das beliebte Wochenlied Korn, das in die Erde, EG 98), so ist Phil 1 
gleichsam die anthropologisch-existenzielle Erprobung dieser Botschaft: Der in Ketten lie-
gende Paulus – fast schon in der Erde – weiß um eine lebendige Hoffnung, die zu Licht und 
Leben führt und über den Tod hinausweist. Und diese Hoffnung ist niemand anderes als Jesus 
Christus selbst.  

Mit Jes 54,7–10 fügt sich ein großer alttestamentlicher Text in diese Perspektive ein. Eine 
„kleine Weile“ (V 7) mag sich Gott tatsächlich verbergen, doch umso größer ist sein Erbarmen, 
das sich am Versprechen des unerschütterlichen Bundes festmacht. Die Wende in Gott (vom 
verborgenen zum offenbaren Gott bzw. vom Zorn zur Liebe, vgl. Karfreitag) bringt auch uns 
die Wende zum Leben (vgl. Karsamstag und Ostern). Zeiten der Not und der Anfechtung lassen 
sich unter dieser Perspektive aushalten. Diese Zuversicht trägt. 

Der in Ketten liegende Apostel ist ein Nachfolger Jesu und in seiner Gelassenheit und Freude 
ein Vorbild für uns. Selbst in Ketten ist das Weitersagen der guten Nachricht von Christus sein 
höchstes Ziel. Dabei kann er sogar die zweifellhafte Motivation anderer ausklammern (vgl. VV 
15–18). Auf die Sache kommt es an. Doch das ist nur die eine Seite. In dieser Hinsicht wäre 
uns Paulus Vorbild im Glauben und im Handeln (exemplum). Entscheidend sind VV 20f. Es geht 
darum, dass Christus nicht nur verkündigt, sondern auch in unserem Leben verherrlicht wird. 
Diese Verherrlichung geschieht im Kleinen, schon jetzt im Leiden, weist aber auch über sich 
hinaus. (Auch noch so fest glaubende Christen können diese Verherrlichung nicht machen, sie 
ist ein Geschenk des Geistes (vgl. V 19). So ist dann der Spitzensatz zu verstehen, wie Bauspieß 
treffend schreibt: „Das Leben ist für mich Christus.“ (Bauspieß, 2) Der Tod schreckt mich nicht, 
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weil Christus überall bei mir ist: hier und dort. Deshalb ist es sogar eine schöne Vorstellung, 
dass die Gemeinschaft mit Christus bald in der himmlischen Gemeinschaft vollkommen sein 
wird (VV 21.23).  

 

2. Nicht tiefer fallen als in Gottes Hand – die Perikope pro nobis 

Damit sind wir bei der Übertragung des Textes in unser Leben angekommen. Selbst wenn viele 
noch nie im Gefängnis gewesen sein mögen – ich würde nicht mit Bonhoeffer als Beispiel ar-
beiten, weil es mehr Distanz als Nähe herstellt! –, kennen doch die meisten von uns Grenz-
situationen, in denen das Leben (wie bei Paulus) auf dem Spiel steht. Das können Krisen ver-
schiedenster Art sein. Ich denke an den Umgang mit einer Krebserkrankung: Die erschre-
ckende Diagnose ist da. Man weiß nicht, wie es ausgeht, aber wirft sich in aller Ohnmacht 
gleichsam Christus in die Arme und sagt sich: Egal was passiert, ganz gleich, wie die Geschichte 
ausgeht: Ich vertraue mich ihm, dem Gekreuzigt-Auferstandenen an. Er kennt das Leiden und 
ist zugleich stärker als die dunklen Mächte (vgl. Röm 8,38f.).  

In den größten Tiefen des Lebens die Nähe des Gekreuzigten zu spüren ist ein Geschenk. Durch 
fromme Formeln – auch auf der Kanzel – ist das nicht zu „machen“. Vielleicht gelingt es mit 
dem neuen Lied: Dieses Kreuz, vor dem wir stehen, ist ein Zeichen für die Welt…. (freiTöne 
140). In Strophe 2 dichtet Clemens Bittlinger treffend: 

Dieses Kreuz, auf das wir sehen, 
es erinnert uns daran, 
wenn wir denken: wir vergehen, 
fallen wir in Gottes Hand. 
Solchen Grund kann niemand legen, 
niemand stieg so tief hinab, 
und am Ende aller Wege 
auferstand er aus dem Grab. 

Nicht tiefer fallen zu können als in Gottes Hand (vgl. auch EG 533, Arno Pötzsch) ist eine Ge-
wissheit, die wir uns im gerade in der Passionszeit gegenseitig zusingen und mit der wir uns 
zugleich einüben können in Grenzsituationen am Sterbebett oder am offenen Grab.  

 

3. Die Spannung von Passion und Ostern im Lied 

Auch der „Klassiker“ Jesu, meine Freude (EG 396) bringt dies mit kämpferischen und zugleich 
zärtlichen Worten als Bekenntnis zum Ausdruck: „Trotz dem alten Drachen, / Trotz […], Erd 
und Abgrund muss verstummen, / ob sie noch so brummen.“ Oder mit der letzten Strophe: 
„Weicht, ihr Trauergeister, / denn mein Freudenmeister / Jesus, tritt herein. / Denen, die Gott 
lieben, / muss auch ihr Betrüben / lauter Freude sein […].“  

Die Spannung von Leid und Freude zugleich finden wir auch im tänzerischen In dir ist Freude 
(EG 398) ausgedrückt, das ursprünglich als weltliches Tanzlied (Madrigal) komponiert wurde 
und sich in fast mystischer Innigkeit an Jesus wendet (fünfstimmiger Satz!). Damit sind wir 
ganz nahe an dem, was V 21 meint. Vertonungen dieses Verses finden wir zum einen bei Hein-
rich Schütz: In seinen Musikalischen Exequien – einem „deutschen Requiem“ für seinen 
Freund und Förderer Graf Reuß von 1636 – gibt es eine schöne Perle (V 21) in Form eines 
Duetts. 
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„Christus ist mein Leben – Sterben ist mein Gewinn“: Zwei unterschiedliche Motive auf 
engstem Raum deuten Hoffnung und Schmerzen, die sich beim Singen verwandeln. 

Zum andern bringt der Choral Christus, der ist mein Leben (EG 516) uns mit poetischen Worten 
im Sinne der ars moriendi einem fröhlichen Sterben nahe: 

Christus, der ist mein Leben, 
Sterben ist mein Gewinn; 
ihm will ich mich ergeben, 
mit Fried fahr ich dahin. 
 
Mit Freud fahr ich von dannen 
zu Christ, dem Bruder mein, 
auf daß ich zu ihm komme 
und ewig bei ihm sei. 

 

4. Liedpredigt 

Ob die Situation „krasser“ Anfechtung oder eher der Blick auf den Gekreuzigt-Auferstandenen 
stärker im Vordergrund der Predigt sein soll, mag jede/r für sich entscheiden; jedenfalls 
scheint mir eine Predigt über Paulus im Gefängnis ohne echten Transfer zu uns wenig ertrag-
reich. Einzelne Beispiele, wie Menschen in Grenzsituationen auf Christus vertrauten, wären 
schon eher geeignet, eine Brücke in die Gegenwart zu bauen. Angesichts des reichen Materials 
von traditionellen und neuen Liedern (siehe oben) halte ich die Verschränkung mit Liedern, 
die das Gesagte in eine existenzielle Tiefe und poetische Anschaulichkeit bringen, in jedem 
Fall für eine gute Option. Daher scheint mir auch eine Liedpredigt, in der die Perikope aus Phil 
1,15–21 gleichsam der Kommentar zum Lied wäre, gut denkbar. 

 

5. Liturgische Gestaltung 

a) Abendmahlsliturgie in Leichter Sprache 

Abendmahlsbetrachtung  

Jesus lädt euch ein an seinen Tisch. 
Große und Kleine, Frauen und Männer. 
Egal. welche Hautfarbe. 
Die einen fühlen sich ihm nahe. 
Für andere ist er weit weg 
Manche haben Angst. 
Fühlen sich wie in einem Gefängnis. 
Aber Jesus verspricht: 
Bei mir dürft ihr aufatmen. 
Ich bin das Leben. 
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Wir erinnern uns, wie es damals war und heute wieder ist: 

Einsetzungsworte 

Es ist Nacht. Jesus sitzt mit seinen Freunden am Tisch. 
Er feiert mit ihnen das Abendmahl. 
Jesus nimmt das Brot und bricht es. Er dankt Gott und sagt:  
Nehmt und esst. Das bin ich (+) für euch. 
Danach nimmt Jesus den Becher. Er dankt Gott und sagt: 
Nehmt und trinkt. Das bin ich (+) für euch. Das bin ich für alle (Menschen).  
Ich verzeihe euch die Schuld. So könnt ihr leben. 
Das sollt ihr immer wieder tun. Erinnert euch an mich. 

 

Abendmahlsgebet  

Lebendiger Gott,  
sende deinen Geist zu uns. 
Nimm alles weg, was uns von dir fern hält. 
Mach uns froh. 
Lass uns Jesus ganz nah sein. 

 

b) Fürbitten mit EG 98 (Arnold, 90f.) 

Ostern ist oft weit weg, Gott. 
Auch in unserem Leben. 
Da ist mehr Sterben als Aufblühen, 
mehr Nacht als Tag. 
Du sagst uns: In allem Tod gibt es schon heute ein österliches Aufstehen. 
In allem Sterben kann eine Frucht wachsen, die bleibt. 
Das tröstet uns und macht uns froh. 
Wir wollen diese Freude weitergeben 
und die trösten, die nichts davon spüren und mutlos sind 
oder weil sie traurig sind, keinen Ausweg sehen. 

Du hast sie alle vor Augen: 
1 Menschen haben ihren Arbeitsplatz aufgeben müssen. 
Summen (und singen): Liebe wächst wie Weizen und ihr Halm ist grün! (vgl. EG 98) 

2 Andere haben einen lieben Menschen verloren. 
Zeile summen (oder singen) 

3 Wieder andere sind in einer persönlichen Krise. 
Zeile summen (oder singen) 

4 Menschen haben Zweifel bekommen an dir, Gott. 
In der Stille bringen wir sie vor dich. 

Stille 
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L Danke, Gott, 
dass du uns liebevoll ansiehst und gütig annimmst. 
Mit allem, was uns bedrückt und bewegt, 
wissen wir uns bei dir zu Hause 
und vertrauen auf deine lebendig machende Kraft, 
wenn wir gemeinsam singen: 

Alle: Korn, das in die Erde, in den Tod versinkt, 
Keim, der aus dem Acker in den Morgen dringt . 
Liebe lebt auf, die längst erstorben schien: 
Liebe wächst wie Weizen, und ihr Halm ist grün. 
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